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Wie kann man nur so blind sein?
Jeder hat Augen im Kopf – und doch übersehen wir gerne  
mal ganz offensichtliche Dinge. Denn was nicht ins Schema 
passt, blendet das Gehirn einfach aus.

 S
tellen Sie sich vor, Sie 
sehen sich ein Bas-
ketballmatch an. Die 
Spieler laufen kreuz 

und quer, dribbeln und wer-
fen sich den Ball zu. Nun ver-
folgen Sie aber die Partie nicht 
zum Vergnügen, sondern weil 
Sie an einem Experiment teil-
nehmen: Sie sollen hinterher 
angeben, wie oft während ei-
ner Minute der Ball zwischen 
den Mitgliedern eines der 
Teams wechselt. Dazu ist äu-
ßerste Konzentration gefor-
dert, denn die Ballwechsel 
laufen ziemlich rasant ab. 
Plötzlich passiert etwas, mit 

dem niemand rechnen wür-
de: Eine als Gorilla verkleide-
te Person betritt das Spielfeld, 
wendet sich den Zuschauern 
zu, trommelt sich martialisch 
auf die Brust und verschwin-
det wieder. 

Mit diesem Experiment 
von 1999 schrieben die Psy-
chologen Daniel J. Simons 
von der University of Illinois 
und Christopher F. Chabris 
von der Harvard University 
Geschichte (siehe Gehirn& 
Geist 11/2005, S. 24): Ob-
wohl ihre Probanden die Sze-
ne aufmerksam beobachteten, 
erwiderte jeder zweite auf 

Nachfrage, keinen Gorilla ge-
sehen zu haben. »Wie kann 
man nur so blind sein!«, wer-
den Sie jetzt vielleicht den-
ken. Die meisten Menschen 
halten ihre Augen für eine Art 
Videokamera, die eine fehler-
lose Aufzeichnung der Umge-
bung liefert. Doch der Affen-
test zeigt: Unsere Wahrneh-
mung ist in Wirklichkeit ganz 
schön lückenhaft.

Hauptsache sinnvoll
Seit mehr als drei Jahrzehn-
ten erforschen Wissenschaft-
ler solche Phänomene. Den 
Gorilla-Effekt bezeichnen sie 
als »Inattentional Blindness« 
oder »Change Blindness« – 
auf Deutsch Unaufmerksam-

keits- oder Veränderungs-
blindheit. Diese selektive Un-
empfindlichkeit für Verände-
rungen im Blickfeld beruht 
auf einem allgemeinen Ar-
beitsprinzip des visuellen Sys-
tems: Da unser Gehirn auf 
Kohärenz erpicht ist, versucht 
es unentwegt, aus den auf-
genommenen Informationen 
sinnvolle Zusammenhänge  
zu konstruieren. Passt etwas 
nicht in den erwarteten Ab-
lauf oder hat es nichts mit der 
gerade zu lösenden Aufgabe 
zu tun, tilgen unsere grauen 
Zellen diese Fakten aus dem 
Bewusstsein. Egal, wie offen-
sichtlich sie seien mögen. 

Genau das geschieht auch 
mit dem Gorilla, denn der 
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hat nun mal partout nichts in 
einem Basketballspiel verlo-
ren. Der gleiche Mechanis-
mus macht auch Suchbildrät-
sel für uns zu einer echten 
Herausforderung (siehe Bil-
der oben): Die beiden Zeich-
nungen ähneln sich so sehr, 
dass das Gehirn sie kurzer-
hand für identisch erklärt. Bis 
wir die feinen Unterschiede 
dann doch mühsam entde-
cken, vergehen oft Minuten.

Wozu ist dieses ständige 
Streben nach kohärenten 
Wahrnehmungen aber gut? 
Zum Beispiel dazu, überhaupt 
einen klaren Eindruck von 

unserer Umgebung zu gewin-
nen. Während wir die Dinge 
um uns herum mustern, 
springt das Bild auf der Netz-
haut ständig hin und her. Dies 
löst Nervenimpulse in den 
verschiedensten Bereichen der 
Retina aus – einen wahren 
Flickenteppich aus Farben 
und Formen –, und trotzdem 
nehmen wir die Welt als ru-
hende Einheit wahr. 

Kleiner Selbstversuch
Früher glaubten Forscher, das 
Gehirn erzeuge diesen Effekt 
ganz allein, indem die zustän-
digen motorischen Zentren 
in den Stirnlappen bei jedem 
Befehl für eine Augenbewe-
gung auch die visuellen Are-
ale informierten. So würden 
diese Gebiete sozusagen vor-
gewarnt, dass das hüpfende 

Netzhautbild auf Eigenbewe-
gungen der Augen zurück-
geht und nicht auf Verände-
rungen in der Umwelt.

Doch die Sache verhält 
sich nicht ganz so einfach, wie 
schon ein simpler Selbstver-
such vor Augen führt. Stellen 
Sie – vorsichtig! – einen Fern-
seher auf den Kopf. Es reicht 
meist auch schon, einfach den 
Ton abzustellen und sich et-
was rechts oder links vom 
Bildschirm zu positionieren, 
sodass Sie ihn nur noch am 
Rand des Gesichtsfelds wahr-
nehmen. Schalten Sie jetzt ei-
nen beliebigen Sender ein – 
und der Bildeindruck wirkt 
plötzlich abgehackt und 
sprunghaft. 

Wenn Sie nun den Fernse-
her wieder richtig herum stel-
len beziehungsweise bei ein-

geschaltetem Ton direkt von 
vorn auf die Mattscheibe 
schauen, gehen die Bild-
schnitte wieder wie gewohnt 
glatt und nahtlos ineinander 
über – sie fallen Ihnen meist 
nicht einmal auf. Selbst wenn 
die Kamera von einem Spre-
cher zum nächsten schwenkt, 
meinen Sie nicht etwa, dass 
sich der erste Kopf in einen 
anderen verwandelt. Denn 
Sie wissen ja, dass es sich da-
bei um verschiedene Personen 
handelt und sich nur Ihr 
Blickpunkt verändert. Der 
Grund: Steht der Fernseher 

Finde die 8 Unterschiede!�
Das�Gehirn�betrachtet�sehr�

ähnliche�Bilder�als�identisch.�

Das�macht�Suchbilder��

erst�richtig�anspruchsvoll.

Gut getarnt�

Kaum�jemand�bemerkt�es,�

wenn�sich�eine�der�drei�Formen�

ändert�–�und�sonst�nichts.
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richtig herum und Sie kön-
nen den Ton hören, kann das 
Gehirn eine vernünftige Ge-
schichte daraus stricken. 

Die Schnitte, Schwenks 
und anderen Veränderungen 
werden schlichtweg als irrele-
vant ausgeblendet, mögen sie 
physikalisch gesehen noch so 
deutlich sein. Steht das Bild 
dagegen auf dem Kopf oder 
wird es nur aus dem Augen-
winkel und ohne Ton wahr-
genommen, fällt es dem Ge-
hirn schwer, sich einen Reim 
darauf zu machen – folglich 
liefert es eine Menge uner-
wünschter, irritierender Zu-
satzinformationen. 

Schnell überfordert
Diesen Effekt entdeckten der 
britische Operndirektor Jona-
than Miller und wir Anfang 
der 1990er Jahre unabhängig 
voneinander. Er ist nicht nur 
auf Fernsehbilder beschränkt: 
»Veränderungsblindheit« tritt 
bei allen möglichen Wahr-
nehmungen auf, die Situa- 

tionen müssen nicht einmal 
besonders komplex sein. Den 
Beweis dafür lieferten wir 
1992 zusammen mit Colin 
Blakemore, heute Geschäfts-
führer des Medical Research 
Council in London. 

Wir veranstalteten damals 
am Salk Institute for Biologi-
cal Studies in San Diego ein 
Seminar, während dessen wir 
folgendes Experiment mit 
den Teilnehmern durchführ-
ten. Zuerst sahen die Proban-
den zwei Sekunden lang ein 
Dia mit drei verschiedenfar-
bigen geometrischen Figuren: 
einem roten Quadrat, einem 
grünen Dreieck und einem 
blauen Kreis (siehe Bild S. 60 
links). Dann folgte ein an-
deres Dia, auf dem dieselben 
Objekte lediglich leicht in ih-
rer Position verschoben wa-
ren. Für die Probanden äu-
ßerte sich dies durch ein 
kurzes, schwaches Flimmern 
aller drei Figuren. 

Die große Überraschung 
kam, als wir im nächsten Dia 

den blauen Kreis gegen ein 
Quadrat austauschten (siehe 
Bild S. 60 rechts). Das be-
merkten die meisten Personen 
nämlich schlicht und einfach 
nicht – mit Ausnahme jener 
wenigen, die in diesem Mo-
ment zufällig ihre Aufmerk-
samkeit auf den Kreis gerich-
tet hatten. Offenbar überfor-
dern bereits Veränderungen 
in einem Ensemble von drei 
simplen geometrischen Fi-
guren unsere Sinneswahr-
nehmung.

Falls Sie diesen Artikel in 
einem gut besuchten Café 
oder an einem anderen be-
lebten Platz lesen: Haben Sie 
währenddessen einen Gorilla 
vorbeilaufen sehen? Nein? 
Sind Sie sicher? Nun, Sie hat-
ten natürlich auch etwas Bes-
seres zu tun! l

Vilayanur S. Ramachandran 

und Diane Rogers-Ramachand-

ran arbeiten am Center for Brain 

and Cognition der University of 

California in San Diego.

r literaturtipps

Mack, A., Rock, i.: inattentio-

nal Blindness. Cambridge: 

mit Press 2000.

Simons, D. J., Chabris, C. F.: 

Gorillas in our midst: Su-

stained inattentional Blind-

ness for Dynamic events.  

in: Perception 28, 1999, S. 

1059 – 1074. 

Weblinks

http://viscog.beckman.uiuc.

edu/djs_lab/demos.html 

Verschiedene Videoclips, die 

Veränderungsblindheit de-

monstrieren, darunter auch 

das berühmte Gorilla-Expe-

riment

www.psych.ubc.ca/
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